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Der Kriticismus , mein Freund , hat nur ſchwache

Maffen gegen den Dogmatismus , wenn er lein gan -

zes Syſtem nur auf die Beſchaffenheit unſers Er -

kenntniſsvermögens , nicht auf unſer urſprüng -
liches Welen ſelbſt gründet . Ich will mich nicht auf

den mächtigen Reitz berufen , der dem Dogmatis -
mus inſofern wenigſtens eigenthümlich iſt , als er

nicht von Abſtraktionen oder von todten Grund -

sätzen , londern ( in ſeiner Vollendung wenigſtens )
von einem Daſeyn ausgeht , das aller unſrer Worte

und todten Grundsätze ſpottet . Ich will nur fragen ,
ob der Kriticismus ſeinen Zweck — die Menſchheit

frey zu machen — wirklich erreicht hätte , Wenn ſein

ganzes Syſtem einzig und allein auf unſer Erkennt -
8

niſsvermögen , als etwas von unſerm urſprünglichen
Melen verſchiedenes , gegründet wäre ?

Denn , wenn es nicht mein urſprüngliches We⸗

fen felbſt fodert , keine abſolute Objektivität zuzulal -

len , wenn nur die Schwäche der Vernunft mir den

Uebergang in eine abſolut objektive Welt verwehrt ,
o magſt du immerhin dein Syſtem der ſchwachen

Vernunft erbauen , nur glaube nicht , daſs du da -

durch der objektiven Welt ſelbſt Geſetze gegeben
habeſt . Ein Hauch des Dogmatismus würde dein

Kartengebäude zerſtören .

Wenn nicht die abfolute Kauſſalität Telb ft ,

londern nur die Idee derſelben in der praktiſchen
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Philoſophie erſt realiſirt wird , glaubſt du , daſs dieſe

Kauſſalität , mit ihrer Wirkung auf dich , zuwarte ,

bis du erſt mühlam genug ihre Idee praktilch reali -

lirt haſt ? Willſt du frey handeln , ſo muſst du han -

deln , ehe ein objektiver Gott iſt : denn , dals du

an ihn glaubſt , erſt , wann du gehandelt haſt , trãgt

nichts aus : ehe du handelſt und ehe du glaubſt ,
hat ſeine Kauſſalität die deinige zernichtet .

Aber wirklich , man muſste die ſchwache Ver -

nunft ſchonen . Schwache Vernunft aber iſt nicht

die , die keinen objektiven Gott erkennt , ſondern die

einen erkennen will . Weil ihr glaubtet , ohne einen

objektiven Gott und eine abſolut objektive Welt

nicht handeln zu können , mulste man euch , um

euch diels Spielwerk eurer Vernunft deſto leichter

entreiſſen zu können , mit der Berufung auf eure

Vernunftſchwäche hinhalten : man mulste euch mit

dem Verſprechen tröſten , ihr werdet es ſpäterhin

zurückbekommen , in der Hoffnung , bis dahin habet

ihr lelbſt handeln gelernt , und ſeyd endlich zu Män -

nern geworden . Aber wann wird dieſe Hoffnung

erfüllt werden ?

Weil der erſte gegen den Dogmatismus unter -

nommene Verſuch nur von einer Kritik des Er -

kenntniſsvermögens ausgehen konnte , glaubtet
ihr die Schuld eurer miſslungenen Hoffnung keck

der Vernunft aufbürden zu können . Damit War

euch vortrefflich gedient . Ihr hattet nun , Was ihr

längſt wünlchtet , die Schwäche der Vernunft durch

eine ins Groſse gehende Probe anſchaulich gemacht .
Für euch war nicht der Dogmatismus , ſondern höch -

ſtens nur die dogmatiſche Philoſophie geſtürzt . Denn

weiter konnte ja der Kriticismus nicht kommen , als
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euch die Unbeweisbarkeit eures Syſtems zu be -

weilen . Natürlich alſo muſstet ihr die Schuld jenes
Reſultats nicht im Dogmatismus ſelbſt , londern in

eurem Erkenntniſsvermögen , und da ihr einmal den

Dogmatismus als das erwünſeliteſte Syſtem betrach -

tetet , in einem Mangel , einer Schwäche deſſel -

ben ſuchen . Der Dogmatismus lelbſt , glaubtet ihr ,
der tiefer , als nur im Erkenntnilsvermögen , ſeinen

Grund hätte , würde unſrer Beweilſe [ potten . Je ſtär -

ker wir euch bewieſen , daſs dieſes Syſtem durch das

Erkenntniſsvermögen nicht realiſirbar ſey , deſto ſtär -

ker ward euer Glaube daran . Was ihr in der Ge -

genwart nicht fandet , verſetztet ihr in die Zukunft .

Betrachtet ihr doch von jeher das Erkenntniſsvermö -

gen als ein umgeworfenes Gewand , das eine höhere

Hand willkürlich uns ausziehen könnte , wenn es

veraltet iſt , oder als eine Gröſse , der man willkür⸗

lich eine Elle nehmen oder azuſetzen könne .

Mangel , Schwäche , ſind das nicht zuf ällige
Einſchränkungen , die eine Erweiterung in ' s Unend -

liche fort zulaſſen , und häattet ihr nicht mit der Ue -

berzeugung von der Schwäche der Vernunft — (es
iſt ein herrlicher Anblick , nun endlich Philoſophen
und Schwärmer , Gläubige und Ungläubige ſich an

Einem Punkte begrüſsen zu lehen ) — azugleich die

Hoffnung , irgend einmal höherer Kräfte theilhaftig
zu werden , hattet ihr nicht logar mit dem Glauben

an jene Eingelchränktheit die Pfli cht übernommen ,
alle Mittel zu ihrer Auf hebung anzuwenden ? Gewiſs ,
ihr leyd uns für die Widerlegungen eines Syſtems
grolsen Dank Ichuldig . Nun habt ihr nicht mehr nö -

thig , euch auf lpitzfindige , ſchwer zu fallende Bewei -

le einzulaſſen : Wir haben euch einen kürzern Weg
eröllnet . Was ihr nicht beweiſen könnt , dem drückt
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ihr den Stempel der praktiſchen Vernunft auf , mit

der gewiſlen Verſicherung , dals eure Münze überall ,

Wo Menſchenvernunft noch herrlche , gangbar ſeyn

werde . Es iſt gut , dals die ſtolze Vernunft gedemü -

thigt iſt . Einſt war ſie ſich lelbſt genug , nun er -

kennt ſie ihre Schwäche , und wartet geduldig auf

den Druck einer höhern Hand , der euch , Begünſtig⸗
te , weiter bringt , als taulend , unter Anſtrengungen

durchwachte Nächte den armen Philoſophen .

Es iſt Zeit , mein Freund , daſs man die Täu -

ſchung zerſtöre , daſs man es recht deutlich und be -

ſtimmt ſage , dem Kriticismus ſey es nicht bloſs dar -

um zu thun , die Schwäche der Vernunft zu deduci -

ren , und gegen den Dogmatismus nur ( o viel zu be -

weilen , dals er nicht beweisbar ſey . Sie wiſſen ſelbſt

am beſten , wie weit jene Milsdeutungen des Kriti -

cismus ſchon jetat uns geführt baben . Tch lobe mir

den alten , ehrlichen Wolfianer ; wer an ſeine De⸗

monſtrationen nicht glaubte , galt für einen unphilo -

ſophiſchen Kopf . Das war wenig ! Wer an die De -

monſtrationen unſrer neuſten Philoſophen nicht

glaubt , auf dem haltet das Anathem moralilcher

Verworfenheit .

Es iſt Zeit , daſs die Scheidung vorgehe , daſs wir

Kkeinen heimlichen Feind mehr in unſrer Mitte näh -

ren , der , indem er hier die Waffen niederlegt , dort

neue ergreift , um uns — nicht im offnen Feldè der

Vernunlt , ſondern —in den Schlupfwinkeln des Aber -

glaubens niederzumachen .

Es iſt Zeit , der beſſlern Menſchheit die Frey -

heit der Geiſter zu verkünden , und nicht länger zu

dulden , dals ſie den Verluſt ihrer Feſleln beweine .
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